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TRICKS AM SCHNÜRCHEN
Auf und ab – das ist Joseph Greve zu langweilig. Der deutsche Yo-Yo Meister liebt spektakuläre Tricks

FILIGRANE FIGUREN
Bildhauerei und Physik – zwei Leidenschaften, die sich perfekt ergänzen

Seine Yo-Yos bestellt Joseph Greve in den USA. Am liebsten die Modelle aus Plastik.

Manche Gestalten begleiten Andreas 
Reichert jahrelang. So wie die zierliche 
Dame aus Lindenholz, die mit anderen 
Figuren das gemütliche Wohnzimmer 
bevölkert. Immer wieder verfeinert er 
ihre Gesichtszüge oder hebt ihre schlan-
ken Finger noch weiter hervor. Der Phy-
siker weiß, wie er sein Werkzeug anset-
zen muss, denn er bildhauert seit über 
20 Jahren.

„Mein Vater ist Tischler, mit Holzar-
beiten bin ich quasi groß geworden“, er-
klärt er die Neigung zu seinem Hobby. 
Als er bei einer Kanadareise einen See-
hund aus Speckstein entdeckte, entstand 
die Idee, es einmal selbst zu versuchen. 
Ein Steinmetz und Kunstpädagoge ver-
riet ihm die richtige Technik, und seit-
dem schnitzt Reichert sogar im Segelur-
laub an Deck kleine Köpfe aus Holz. Sein 
Lieblingsmaterial ist allerdings Diabas – 
ein dunkler Stein, dessen zarte Vertie-
fungen von gezielten Hammerschlägen 
erzählen.

In Stein gemeißelt ist auch der Kopf 
einer Frau in Reicherts Büro. Sie scheint 
ihn gedankenverloren zu beobachten. 
Seit drei Jahren macht er die Öffentlich-
keitsarbeit der Fakultät für Physik und 
begeistert Schüler für freestyle-physics. 
Da er selbst Physik studiert hat, weiß er, 
wovon er spricht. Anschließend unter-
suchte er für seine Promotion zur opti-
schen Frequenzverdopplung mit einem 
Laser, wie Kristalle aufgebaut sind. Der 
Wissenschaftler arbeitete in der techni-
schen Werbung und Dokumentation und 
bewies auch dort gestalterische Fähig-
keiten: Er setzte Maschinen für Werbe-
fotos ins richtige Licht. 

Neben der Arbeit liebt der 45-Jährige 
sein Hobby und trifft immer donnerstags 
Gleichgesinnte in der Volkshochschule. 
In einem großen Atelier versammeln 
sich Kreative aus der Region. Reichert 
schätzt in Duisburg noch eine andere, 
besondere Inspirationsquelle: „Das 
Lehmbruck-Museum ist für mich ein Se-
gen, eine geniale Sammlung – meines 
Erachtens das beste Museum für Bild-
hauerei in Europa.“ Aktuell sind dort 

Kunstwerke von Stephan Balkenhol und 
Alberto Giacometti zu sehen. „Dem Ein-
fluss von Balkenhol kann man sich kaum 
entziehen, wenn man figürliche Holz-
skulpturen erstellt.“ Ebenso beeindru–
ckend findet er die Arbeit des Japaners 
Katsura Funakoshi, der ebenfalls 
menschliche Plastiken formt.

Andreas Reichert lebt seine kreative 
Ader am liebsten unter freiem Himmel 
aus. Ein weißer Transporter ist sein mo-
biles Atelier. So kann er heute am Rhein 
arbeiten und morgen in den Ruhrwie-
sen. Steht der Wagen an einem idylli-
schen Platz, rückt Reichert einen Holz-
bock in die Mitte, befestigt mit einem 
Spanngurt ein großes Stück Kirschholz 

Man hört ihn schon, bevor man ihn sieht. 
Ein Surren, mal lauter, mal leiser, verrät, 
dass Joseph Greve beide Hände voll mit 
seinem Hobby zu tun hat: dem Yo-Yo 
spielen. Ein- oder zweihändig lässt er 
die bunten Rollräder scheinbar mühelos 
durch die Luft wirbeln. Er formt Sterne 
und den Eiffelturm aus der Schnur, wäh-
rend sich das Yo-Yo weiterdreht, oder er 
schwingt es wie ein Lasso, mit dem er 
die runden Scheiben fängt. Wie gut er 
darin ist, beweisen seine Erfolge: Der 
21-jährige UDE-Student ist dreifacher 
Deutscher Meister und überzeugte die 
Jury auch bei internationalen Wettbe-
werben von seinem Können. 

Angefangen hat alles mit einem 
Dachbodenfund. „Mit 13 habe ich beim 
Aufräumen in einer Spielzeugkiste ein 
altes Yo-Yo gefunden und einfach losge-
legt“, erinnert sich Greve. Mit seiner 
Fingerkunst tritt er bei Sport-Galas, Fir-
men-Festen und Privat-Partys auf. Im-
mer mit dabei: der Yo-Yo-Koffer. In ihm 
bewahrt er rund 40 Spielgeräte auf. Sie 
unterscheiden sich in Farbe und Materi-
al. Mal sind sie komplett aus Plastik, mal 
aus Plastik mit einem Alu-Ring oder aus 
reinem Alumnium. „Ein Profi-Yo-Yo hat 
im Vergleich zu einem einfachen Modell 

ein Kugellager, dadurch kommt es nicht 
automatisch zur Hand zurück“, erklärt 
Greve. „Ein guter Spieler braucht des-
halb besonders viel Fingerfertigkeit. 
Mindestens genauso wichtig ist aber der 
Spaß an der Sache und die Neugierde 
auf die Techniken.“ 

Tricks wie Braintwister, Man on the 
Flying Trapeze, Rollercoaster oder Iron 
Whip sitzen beim Meister perfekt. Auch 
die neuesten Trends, die den ganzen 
Körper zur Spielwiese machen, be-
herrscht er: Mal lässt er das Yo-Yo um 

den Arm gleiten, mal darüber wandern 
oder um das Bein schlängeln. „Schon als 
Kind habe ich sehr gerne viele Tricks ge-
lernt.“ Die guckte sich Greve zunächst 
von erfahrenen Spielern ab oder ahmte 
sie von Abbildungen nach, später dachte 
er sich selbst welche aus. „Wenn heute 
jemand meine Tricks übernimmt, emp-
finde ich das als Ehre.“ 

Um sich auf dem Laufenden zu hal-
ten, besucht Greve häufig Spielmessen. 
Einer der führenden Hersteller hat ihn 
sogar gebeten, die neuesten Entwick-
lungen zu testen, bevor sie auf den in-
ternationalen Markt kommen – „ein ech-
ter Traumjob.“ Bei den Japanern ist die 
Begeisterung fürs Yo-Yo besonders groß, 
gleich danach kommen die Amerikaner. 
„Es gibt aber auch sehr viele gute Spie-
ler in Tschechien, Ungarn, Polen, Italien, 
Frankreich und Deutschland.“ Greve 
plant jedoch keine Karriere als Profi, wie 
es weltweit einige von ihnen gibt. „Für 
mich ist es ein Hobby, das für einen frei-
en Kopf sorgt.“ Den kann der Student 
der Angewandten Kognitions- und Medi-
enwissenschaften auch gut gebrauchen. 
„Wenn es am Semesterende auf die 
Klausuren zugeht, lege ich zwischen den 
Lernphasen Yo-Yo-Einheiten ein.“ Bisher 
haben sie Greve, der sich besonders für 
die Mensch-Computer-Interaktion inter-
essiert, entspannt ins dritte Semester 
gebracht. 

Steht ein Auftritt an, übt er aber 
auch schon mal ein bis zwei Stunden 
täglich. Die Zuschauer danken es ihm 
mit Begeisterung. „Wenn ich auftrete, 
dann wissen die Leute zwar, was ein Yo-
Yo ist, aber was man alles aus so einem 
Ding herausholen kann, das überrascht 
sie dann doch. Praktisch ist auch, dass 
man es überall mit hinnehmen kann, um 
sich beim Warten die Zeit zu vertreiben.“ 
Auch dann ist ihm die Aufmerksamkeit 
sicher. „Die Erwachsenen bleiben öfters 
stehen, die Kinder verdrehen sich den 
Kopf“, berichtet Greve „und einmal hat 
mir ein Mann sogar 50 Cent in die Hand 
gedrückt. Eine Profikarriere ist also doch 
nicht ganz ausgeschlossen.“ (be)  

Seine kreative Ader lebt Andreas Reichert am 
liebsten draußen aus. 
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und setzt einfach den Meißel an. Kleine 
Späne segeln herab; die Mimik der 
männlichen Büste ist schon zu erahnen. 
Eine zarte Nase und ein wissender Blick.

Während die Späne fliegen, hält der 
Bildhauer immer wieder inne und 
streicht sanft über das Holz. Was so 
spontan aussieht, basiert auf konkreten 
Vorstellungen. Reichert verfolgt den Fa-
serverlauf und ist auf genaue Symme-
trie bedacht. „Ich kann mir dreidimen-
sionale Sachen gut vorstellen, aber ein 
Gesicht zu machen, ist der Hammer. Vor 
allem vor den Ohren hat man am An-
fang ziemlichen Bammel. Aber dann 
muss man eben einen Abend lang Oh-
ren malen“, sagt der Künstler auf seine 

bescheidene Art, bevor er weiter die 
Rundung der Schulter hervorhebt.

Dass sein ungewöhnliches Atelier 
nicht nur während der Schaffensphasen 
auffällt, wurde klar, als plötzlich die Poli-
zei vor der Tür stand: „Guten Abend. 
Uns wurde gemeldet, dass in Ihrem 
Transporter eine Leiche liegt. Können 
wir uns das einmal anschauen?“ Unter 
der schützenden Decke kam eine Holzfi-
gur zum Vorschein, keine Tote. Ver-
ständlich, denn ein Bildhauer haucht un-
terschiedlichen Materialien ja eher Le-
ben ein. (kab)  
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